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Durch die durchgehenden Linien und die Staffelung entsteht eine plastische und filigrane Wirkung.

Es besteht ein Rhythmus von offenen und geschlossenen Elementen.
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DETAILGRUNDRISS
HINTERLÜFTETE VERKLEIDUNG  |  MASSTAB 1:50

Die zwischen den Bändern geschlossenen Füllungen sind vorfabrizierte profilierte 

Faserbetonplatten und als hinterlüftete Verkleidung dimensioniert.

Die konstruktive Durcharbeitung ist auch als eine Art florale Abstraktion des Parks zu lesen. Die Randausladungen des Daches 
geben den Stützen eine besondere Charakteristik deren Ursprung bei der Calla-Blume zu finden ist.

DER BUSHOF 
ALS ÖFFENTLICHER ORT DER BEWEGUNG UND BEGEGNUNG

DIE FLORALE ABSTRAKTION
Da sich Effretikon mittlerweile auch auf der gegenüberliegenden Seite der Geleise 
stark entwickelt, ist eine stadträumliche Durchlässigkeit über die Geleise hinweg 
wichtig. Der Vogt-Bau mit dem quergestellten, liegenden Wohnkörper vermittelt 
wunderbar zur gegenüberliegenden Seite. Zugleich bremst er die Dynamik des 
in die Höhe strebenden Turms. Der Bushof lässt sich wie ein dem Stadtgarten 
gegenübergestelltes transformiertes Baumdach lesen, welches auf der Stadtebene 
durchlässig ist. Somit reicht der Stadtgarten bis ins Zentrum der Stadt.

Mit der Überdachung des Bushofes entsteht ein öffentlicher Ort der Bewegung 
und Begegnung, welcher durch die geschwungene Ausbildung des Daches und 
der Pilzstützen gesteigert wird. Die konstruktive Durcharbeitung ist auch als eine 
Art florale Abstraktion des Stadtgartens zu lesen und wahrzunehmen. Die grossen 
Randausladungen des Daches geben den Stützen eine besondere Charakteristik 
deren entwerferischen Ursprung bei der Calla-Blume zu finden ist. 

Möblierungen und Werbemassnahmen werden in die Lärmschutzwand ausgelagert, 
welche als eine zick-zack-förmige raumhaltige Wand vorgesehen ist. Diese ermöglicht 
die beidseitige Bespielung mit Veloabstellplätzen, Werbeplakaten und einer 
allfälligen Begrünung.

DIE PILZSTÜTZEN
Das Dach des Busbahnhofes ist in Ortbeton konzipiert. Im Bereich der Perrons sind 
Pilzstützen positioniert, die in eine Dachfläche in Form einer zusammenhängenden 
Betonplatte übergehen. Innerhalb einer umlaufenden Dachaufbordung wird eine 
Wanne ausgebildet, die einer extensiven Begrünung dient und über Rohreinlagen 
in den Stützen entwässert wird. Die Formgebung der Stützen ist mit teilweise 
asymmetrischen Vouten auf die relativ grossen vorhandenen Auskragungen 
abgestimmt. Indem jede Stütze mit einem Ortbetonbohrpfahl fundiert und in diesen 
eingespannt wird, entsteht ein ausreichend steifes Rahmensystem, mit welchem sich 
zusätzliche Aussteifungselemente erübrigen.

EXTENSIVE BEGRÜNUNG & PV-ANLAGE
Das Dach wird intensiv Begrünt wobei die Substrathöhe in Stützennähe erhöht wird. 
Dadurch reduziert sich die Konstruktionsstärke, andererseits erhalten wir durch 
die diversere Aussenraumgestaltung eine höhere Biodiversität. Die PV-Elemente 
unterstützen das Energiekonzept, die Ost-West-Ausrichtung verhindert dabei 
Leistungsspitzen im Sommer wodurch das öffentliche Netz weniger belastet wird. 
Die Schallschutzwand dient einerseits als Unterstand und Begegnungsmöglichkeit, 
andererseits wurde es so dimensioniert, dass eine geometrische Schattenwirkung 
des Schalls Reflexionen an der Unterseite des Busbahnhofs verhindert.

SETZUNG, TRAGSTRUKTUR & NACHHALTIGKEIT

ROBERT MAPPLETHORPE (1988): CALLA LILY

DETAILSCHNITT
DIE PILZSTÜTZEN  |  MASSTAB 1:33

Die Formgebung der Stützen ist mit teilweise asymmetrischen Vouten auf die relativ grossen vorhandenen Auskragungen abgestimmt. 
Innerhalb einer umlaufenden Dachaufbordung wird eine Wanne ausgebildet, die einer extensiven Begrünung dient.
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STÄDTEBAULICHES KONZEPT 
Der Masterplan baut auf den strukturellen Begebenheiten des Ortes auf. 
Charakteristische Bauten schaffen eine räumliche, funktionale und narrative 
Verdichtung im Zentrum von Effretikon. Durch die Kraft ihrer Form und Aus-
prägung treten sie in starke Beziehungen zueinander - auch über den Bebau-
ungsperimter hinweg. Das Hochhaus und der Bushof werden als zwei neue 
Elemente zur Stärkung des räumlichen Gefüges um den Bahnhof verstanden. 
Das räumliche Gefüge wird ergänzt durch eine Pergola entlang des Perrons 1, 
welche auch Funktionen als Schallschutz und Unterstand übernimmt. Das di-
alogische Prinzip der eigenständigen Strukturen, welche miteinander in Kom-
munikation stehen, leitet die Setzung und Gestaltung der neuen Elemente.

FREIRAUM
Die Freiräume im Umfeld von Bushof und Hochhaus werden gemäss den 
detaillierten und schlüssigen Vorgaben von Masterplan und Freiraumkonzept 
umgesetzt. Die Strassenbaumreihe aus schlankwachsenden orientalischen 
Platanen wird als Ergänzung zum Konzept auch auf der Westseite der Bahn-
hofstrasse angeordnet. Am südlichen Ende des Bushofs ergänzt ein kleiner 
Kiesplatz mit breitwachsenden orientalischen Platanen, Trinkbrunnen und 
Sitzbänken die Wartebereiche unter dem Dach. Die Lärmschutzwand zwi-
schen dem Bahnbereich und dem Bushof wird in eine lange von Kletterpflan-
zen überwachsene Pergola integriert, die dem Ort eine starke atmosphärische 
Qualität verleiht.
Die grossen Solitärbäume auf dem Rosenwegplatz um das Hochhaus nehmen 
Bezug auf den geplanten Stadtpark auf der anderen Strassenseite mit gros-
sen Parkbäumen. Zerreichen, Roteichen und Silberlinden bieten eine hohe 
Biodiversität und gelten als zukunftsträchtige Arten in Bezug auf die Heraus-
forderungen des Stadtklimas. Sie stehen in grossen Baumrosten, die mit Kies 
verfüllt sind. Eine Durchgrünung dieser Flächen je nach Nutzungsdruck ist 
durchaus erwünscht und möglich. 
Ein grosser Brunnen bietet mit temporärem Wasserspiel überraschende Mo-
mente, eine akustische Bereicherung, Sitzgelegenheiten auf seinem Becken-
rand und Kühlung an heissen Sommertagen.
Die weissen Belagsstreifen zeichnen den Platz um das Hochhaus möglichst 
grossflächig bis zum Bushof hin. Sie spielen in der Materialisierung zwischen 
gepflästerten Streifen und Natursteinbändern, die unterschiedliche Rauheit 
belebt den Platz zusätzlich zum geometrischen Spiel der Richtungen. Die 
gepflästerten Streifen halten Belastungen der Busse aus und können im Fuss-
gängerbereich auch mit offenen Fugen verlegt werden, so dass auch hier eine 
teilweise Vergrünung mit Pflasterritzen-Vegetation erfolgen kann. Die Belags-
bänder hingegen meistern auch die Bushaltekanten-Aufwölbungen, so dass 
diese in den Platz integriert sind.

VOLUMETRISCHES KONZEPT HOCHHAUS
Das Hochhaus entwickelt sich aus einem baufeldfüllenden Sockel zu einem 
vertikal gegliederten Baukörper, welcher mit der Körnung des Kontextes in 
Verbindung tritt. 
Auf dem Stadtniveau verhält sich das Gebäude kontextuell, indem es sich den 
geometrischen Gegebenheiten der Situation anpasst. Der Sockelbau nimmt 
die Massstäblichkeit der benachbarten Gebäude auf und führt in einem 
morphologischen Kontinuum bestehende Substanz mit den grösseren neuen 
Volumen im Masterplanbereich zusammen.
In den oberen Geschossen spielt sich das Volumen frei. Mittels Rücksprünge 
in den Ecken entsteht eine Kreuzform, mit welcher die nötige Abwicklung 
für die Belichtung der Wohnungen erreicht wird. So entsteht ein Ausdruck 
welcher mit der Nutzung als gemischt genutztes Gebäude für Wohnen und 
Arbeiten in Einklang steht. Der aufgegliederte Gebäudekörper schafft zudem 
ein reiches Licht- und Schattenspiel und eine allseitige Ausrichtung, welche 
für ein höheres Gebäude essenziell ist.

NUTZUNGSVERTEILUNG
Im Erdgeschoss des Hochhauses sind publikumsintensive Gewerbenut-
zungen angeordnet. Neben dem Haupteingang am Rosenwegplatz ist das 
Café angeordnet, welches über eine interne Erschliessung mit dem Cowork-
ing- und Seminarbereich im 1. OG verbunden ist. Auf der anderen Seite des 
Haupteinganges ist eine zusammenhängende Ladenfläche mit Bezug zum 
Rosenwegplatz und zur Bahn angeordnet. Diese kann in kleinere separat 

erschlossene Einheiten aufgeteilt werden, welche aus der Arkade entlang des 
Rosenweges erschlossen sind. In der Südecke ist ein Gewerbelokal mit direk-
tem Bezug zum Perron 1 angeordnet welches auch in Kombination mit dem 
Café berieben werden kann. Der Pausenraum für die Chauffeure der VZO ist 
im Mezzanin des Erdgeschosses angeordnet und direkt von aussen erschlos-
sen. Synergien mit dem Café sind denkbar.
Im 1. OG ist eine frei unterteilbare Bürofläche angeordnet. Der Coworking- 
und Seminarbereich kann sowohl von der Bürofläche wie auch direkt über die 
interne Treppe aus dem Café erschlossen werden. 
Vom 2.OG bis zum 6.OG werden hybrid genutzte Geschossflächen angebo-
ten. Zur lärmigen Bahnseite hin sind gewerbliche Nutzungen angeordnet und 
zur ruhigen Stadtseite hin Wohnungen. Die Adressierung der Nutzungsein-
heiten auf den Geschossen ist mit dem aufgegliederten Vorplatz spezifisch 
ausgestaltet.
Vom 7.OG bis zum 16.OG kann, aufgrund der geringeren Lärmbelastung zur 
Bahn, allseitig Wohnen angeordnet werden.

ERSCHLIESSUNG
Der Haupteingang des Hochhauses ist auf den Rosenwegplatz zum Zentrum 
von Effretikon orientiert. Über einen grosszügigen gedeckten Bereich gelangt 
man in die Lobby mit angrenzendem, direkt von aussen zugänglichen Post-
raum. Der zentral angeordnete Erschliessungskern wird durch Liftschacht 
und Fluchttreppe in zwei Bereiche gegliedert. Dadurch wird gewährleistet, 
dass in den hybriden Geschossen die Wohnungen und die Büros separierte 
Vorbereiche haben und so die Adressierung der Büros auf den Geschossen 
spezifisch gestaltet werden können.
Ver- und Entsorgung für Gewerbe und Büros sowie Recycling für die Wohnun-
gen erfolgt im EG zur Bahnseite. Für den Hauskehricht wird ein Unterflurcon-
tainer im Bereich Rosenwegplatz angeordnet.

KONZEPT WOHNUNGEN 
Pro Normalgeschoss sind 7 Wohnungen angeordnet. Alle Wohnungen – auch 
die Kleinwohnung – sind über die Gebäudeecken organisiert und orientie-
ren sich so in 2-3 Himmelsrichtungen. Diese Mehrfachorientierung welche 
in einem Hochhaus dank Weitsicht eine zusätzliche Qualität erhält wird mit 
der Gliederung des Wohnraumes zusätzlich betont. Ein Teil des Wohnrau-
mes stösst jeweils direkt an die Fassade. Dem zweiten Teil ist, jeweils 
lärmabgewandt, die Loggia / Wintergarten vorgelagert. Ein Zimmer in den 
Gebäudeecken strukturiert den Raum und bietet zusammen mit der Log-
gia / Wintergarten einen Rundlauf in der Wohnung, welcher vielfältige Nut-
zungsmöglichkeiten zulässt. Trotz konzeptioneller Verwandtschaft weisen die 
Wohnungen variantenreiche Charaktere auf und bieten so Raum für unter-
schiedliche Bedürfnisse.
Beim Eintritt in die Wohnungen öffnet sich der Blick zur Fassade und in die 
Weite. Dadurch entsteht ein spezifisch auf ein Hochhaus zugeschnittener 
Raumeindruck und ein offenes helles Raumgefüge trotz grosser Gebäudeti-
efe. Die geforderten Reduits sind jeweils den Eingangsbereichen zugeordnet.
Die Nassräume sind in 4 Zonen welche an dem Erschliessungskern angrenzen 
konzentriert. Die Küchen grenzen unmittelbar an die Nasskerne an.

LÄRMSCHUTZ
Aufgrund der modellierten Lärmsituation ist die Nutzungsverteilung im 
Gebäude so, dass kein «roter» Raum gemäss Lärmschutzverordnung ent-
steht. Alle Wohnräume weisen ein lärmabgewandtes Lüftungsfenster auf. 
Die Loggien / Wintergärten sind zur lärmabgewandten Seite orientiert. In den 
Bereichen zur Bahn, wo die Grenzwerte überschritten werden, werden konse-
quent Gewerbenutzungen angeordnet. Die Umfriedung der Dachgärten auf 
den Gebäuderücksprüngen dient zusätzlich als Schallschutzwand.

UNTERGESCHOSSE / ETAPPIERUNG 
Das 1. Untergeschoss nimmt die Parkierung für Velos und Autos auf. Die 
Erschliessung der Tiefgarage im 1. UG erfolgt in der 1. Etappe über eine ein-
spurige Rampe mit Lichtsignalanlage auf der Bahnseite. Diese Rampe ist so 
angeordnet, dass sie für die 2. Etappe mit lokalen Eingriffen zu einem Zugang 
zur Rosenwegpassage umgebaut werden kann. Die Tiefgarage ist so organ-
isiert, dass sie in der 2. Etappe an die neue Garage auf dem Baufeld E ang-
eschlossen werden kann.
Die Erschliessung der Velogarage erfolgt über einen direkten Zugang zur 
Rosenwegpassage und ist somit optimal ins Velowegnetz eingebunden. Im lo-
kalen 2. UG befinden sich die Mieterkeller und die Lagerräume des Gewerbes.

Städtebau, Architektur & Freiraum 
Das Hochhaus und der Bushof beim Bahnhof sind ein weiterer Baustein zur 
räumlichen Stärkung des Zentrums von Effretikon durch Beziehung eigen-
ständiger Bauten. Der öffentliche Begegnungsraum verbindet über die Bahn-
hofstrasse hinweg den Bahnhof mit dem Zentrum am Märtplatz. Trotz dem 
eigenständigen Ausdruck stehen die neuen Teile mit dem Bestand im Dialog. 
Effretikon erhält eine attraktive Adresse und einen belebten öffentlichen 
Raum, welcher die bestehenden Qualitäten schätzt und stärkt.

Schwarzplan – Zentrumsentwicklung Bahnhof West, Effretikon

Erschliessung Einordnung und Fassadenlängen

begrünte Terrassen und DachflächenGrünräume auf Erdgeschossniveau und Dachflächen

Weitblick ab Entrée lärmabgewandtes Lüften

Nutzungsverteilung – Gewerbe und WohnenNutzungsverteilung – Gewerbe und Wohnen

Situationsplan M 1:500

Grundriss Erdgeschoss M 1:200
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Schnitt Bushof und Hochhaus   M 1:200
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M 1:200

Grundriss – Mezzanin

Grundriss   2. - 3. Obergeschoss

Grundriss   7. - 16. Obergeschoss

3.5 Zi–Whg mit Terrasse

3.5 Zi–Wohnung
85.0 m2

4.5 Zi–Wohnung
101.0 m2

1.5 Zi–Wohnung
46.5 m2

4.5 Zi–Whg 1.5 Zi–Whg

Grundriss – 1. Obergeschoss

Grundriss   4. - 6. Obergeschoss

Grundriss – Dachterrasse
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Schnitt Hochhaus   M 1:200
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GEBÄUDETECHNIK HLKS 
In Hochhäusern fällt der Flächenverbrauch für Steigzonen aufgrund der 
Serialität und des erhöhten baulichen Aufwandes überproportional ins Ge-
wicht. Deshalb wird eine Konzeption für die Belüftung gewählt, welche be-
treffend Kosten und Flächenverbrauch optimiert ist. Grundsätzlich wird das 
Gebäude Lüftungstechnisch in 3 Bereiche gegliedert: Untergeschosse mit 
Tiefgarage / Retail- und Büroräume / Wohnungen
In den Wohnungen findet eine zentrale mechanische Entlüftung der Nass-
zellen statt, wobei die nachströmende Luft über Nachströmventile mit 
Sturmsicherung in die Schlafzimmer/Wohnzimmer erfolgt. Dies Nachströ-
möffnungen sind im Bereich der Fenster in den vertikalen Lisenen in der 
Fassade integriert. Die Auslegungsluftmenge beträgt ca. 50% einer kon-
ventionellen Wohnungslüftung und deckt den Grundbedarf ab, damit die 
Wohnungen im Normalbetrieb gelüftet sind und keine Feuchtigkeitsschäden 
entstehen. Spitzen werden mit Stosslüften über die Fenster abgedeckt. 
Was dank den Eingezogenen Wintergarten-Loggien auch bei hohen Wind-
geschwindigkeiten möglich ist. Um die Dimension der Schächte weiter zu 
reduzieren, wird die Abluft über eine Zeitschaltuhr geregelt, welche alter-
nierend nur einzelne Geschosse freigibt. Bei Benutzung der WC’s wird aber 
über Präsenzmelder/Licht die Lüftung aktiviert (dito Einschaltsignal der 
Küchenhaube). Diese Minimallüftung wird als kontrollierte Lüftung akzep-
tiert und auch die Dunsthauben in den Küchenbereichen sind so möglich. 
Die Steigzonen für die Lüftungen können so minimal gehalten werden. Es 
müssen aber doch pro Wohnung Steigzonen durch das ganze Hochhaus vor-
gesehen werden.
Die Wärmerückgewinnung erfolgt zentral auf dem Dach mittels Luft-/Was-
ser-Wärmetauscher. Diese Energie wird dann kombiniert mit einer Wärme-
pumpe für Brauchwarmwassererwärmung genutzt.
Die Büroräume werden mit einer konventionellen Bedarfslüftung ausgestat-
tet. Die Frischluftfassung erfolgt im Bereich der Auskragung auf der Nord-
fassade mindestens 3 Meter über Terrain. Die Lüftungszentrale im überho-
hen Bereich des UG unter dem Hochhaus weist eine Grösse von ca. 105m2 
auf. 2 Lüftungsschächte angrenzend an den Kern erschliessen die Büroge-
schosse. Die horizontale Verteilung erfolgt im Mieterausbau.
Die Lüftung der Untergeschosse und der Tiefgarage erfolgt separat über 
Dach in der Steigzone im Kernbereich.
Die Versorgung der Sanitären-Anlagen wird konzentriert in vertikalen Steig-
zonen in Vorwandinstallationen geführt, welche jeweils die Nassräume von 
2 Wohnungen bedienen. Auf Einlagen wird verzichtet. Infolge der Gebäude-
höhe werden zwei Druckstufen vorgesehen. Der Technikraum für Heizung / 
Sanitär ist im 1. UG zentral im Bereich der Steigzonen angeordnet. Aufgrund 
der lichten Höhe von 4m unter dem Hochhaus ist das Auskreuzen und An-
dienen der Steigzonen optimal gewährleistet.

ELEKTRO
Die Elektrosteigzone ist von der Erschliessung direkt zugänglich. Pro Ge-
schoss ist ein Elektroverteilraum vorgesehen. So müssen für Wartungs-
arbeiten keine privaten Wohnungen betreten werden und das Risiko von 
vertikaler Schallübertragung durch die zugänglichen Steigzonen wird aus-
geschlossen. Die Elektrozentrale im UG ist direkt an der Elektrosteigzone 
positioniert und weist grosse Wandabwicklung auf, für die Montage der 
Elektroverteilung.

NACHHALTIGKEIT
Baukörper

Der Baukörper ist kompakt organisiert und hat eine sehr geringe Gebäude-
hüllfläche, resp. eine hohe Kompaktheit. Dies liegt unter anderem an der 
Definition des Dämmperimeters, der die Loggien miteinbezieht. Diese sind 
unbeheizt, aber gedämmt und dienen als attraktive Wohnraumerweiterung. 
Alle Bauteilflächen werden sehr gut gedämmt, insbesondere die Fensterflä-
chen werden mit bestmöglicher 3-fach-Verglasung ausgeführt wodurch sich 
eine sehr effiziente Gebäudehülle ergibt. Der Dämmperimeter ist klar gelöst, 
bereits das 1. Untergeschoss ist vollständig unbeheizt und liegt ausserhalb 
des Dämmperimeters. Es wird nur nach dem bauphysikalischen Minimum 
gedämmt. Dies ermöglicht einen minimalen baulichen Aufwand für die 
Elemente unter Terrain. Der Fensteranteil an den Fassaden ist moderat, was 

sowohl für den winterlichen als auch sommerlichen Wärmeschutz vorteil-
haft ist. Wichtig für den sommerlichen Wärmeschutz ist ein aussen liegen-
der regulierbarer Sonnenschutz mit hoher Wind-Widerstandsklasse. 
Das Gebäude wird in Massivbauweise mit leichten Fassadenelementen vor-
gesehen. Durch die sehr kompakte Gebäudeform und die stringente Statik 
mit sinnvollen Spannweiten ist eine materialeffiziente Konstruktion zu er-
warten. So sind gemäss SIA 2040 für das Hochhaus gute Werte zu erwarten 
bezüglich Erstellungsenergie und CO2-Emissionen aus der Erstellung.
Wärme-Versorgung

Die Wärmeversorgung erfolgt durch Erdsonden-Wärmepumpen und Nut-
zung von Abwärme. Dies ermöglicht einen nahezu CO2-freien Betrieb durch 
Nutzung von Erdwärme und erneuerbarem Strom. Weiter soll das Sonden-
feld zur Kühlung (Geocooling) insbesondere der Nutzungen Verkauf und 
Büro, resp. zur Regeneration der Erdsonden genutzt werden. Dies steigert 
auch die Effizienz und Nachhaltigkeit der Erdsonden. Unter diesen Bedin-
gungen kann die Wärmepumpe in einem äusserst effizienten Bereich mit 
sehr guten Jahresarbeitszahlen und erst noch teilweise mit eigenem Solar-
strom betrieben werden.
Strom-Produktion

Die Dachflächen sind begrenzt, weil diese auch als Dachterrasse sowie 
zur Begrünung genutzt werden. Nur das oberste Dach Technikgeschoss 
steht zur Verfügung für die Platzierung von PV-Modulen zur Stromproduk-
tion. Diese werden so platziert, dass auch eine Begrünung möglich ist. Der 
Hauptfokus der Strom-Produktion liegt bei den Fassaden, die Panels wer-
den an den Zwischenbereichen platziert mit verschiedenen Ausrichtungen. 
Sie liefern so einen kontinuierlichen und gut über den Tag verteilten Ertrag.
Dank der Nutzung für die Haustechnik (Wärmepumpen und Lüftungen) 
sowie für den Tagesbetrieb (Verkauf und Büro) ist ein sehr hoher Eigenver-
brauch zu erwarten und dadurch eine hohe Wirtschaftlichkeit der Solar-In-
stallation. 
Tageslicht und Sommerlicher Wärmeschutz
Dank der effizienten Grundriss-Organisation sowie einem optimalen Fens-
teranteil wird eine gute Tageslicht-Situation in Wohnungen, Büros und 
Verkaufsflächen erreicht. Sonnenschutz, optimaler Fensteranteil und Spei-
chermasse tragen zu einem angenehmen Raumklima bei und verhindern 
sommerliche Überhitzung. Es wird keine aktive Kühlung vorgeschlagen, 
sondern ein Freecooling via Erdsonden.
Systemtrennung
Beim Aufbau der Fassaden sowie im Gebäude wird darauf geachtet, dass 
alle Schichten und Konstruktionen so verbunden werden, dass einzelne 
Elemente ersetzt und repariert werden können. Dies im Sinne einer System-
trennung in Rohbau, Verkleidungen und Ausbauten, resp. in Primär-, Sekun-
där- und Tertiär-Struktur.
Die Steigzonen für alle Gewerke sind zugänglich und erreichbar für Unter-
halt, Erneuerung und Austausch.
Materialien
Die Materialisierung erfolgt mit Fokus auf Langlebigkeit und Ersetzbarkeit, 
resp. gemäss Anforderungen von Eco-Bau, resp. Minergie-Eco. So wird ein 
gesundes Raumklima und ein nachhaltiger Betrieb über den Lebenszyklus 
ermöglicht. Entsprechend soll ein geringer CO2-Fussabdruck durch die 
Konstruktion und die Baumaterialien erreicht werden.
Minergie-P-ECO und SNBS
Das Projekt wurde nach SIA 2040 Effizienzpfad Energie bewertet und kann 
die anspruchsvollen Vorgaben allesamt einhalten, sowohl bezüglich nicht 
erneuerbarer Primärenergie als auch Treibhausgas-Emissionen.
Es kann davon ausgegangen werden, dass auch der Standard Nachhaltiges 
Bauen Schweiz SNBS erfüllt wird und so ein ganzheitlich nachhaltiger Bau 
realisiert werden kann.

SCHUTZRAUM
Die Schutzraumgrösse basiert auf der Annahme, dass pro Zimmer im Woh-
nen ein Schutzplatz erstellt werden muss. Dies ergibt eine Grösse von ca. 
250 Plätzen. Die vorgeschlagene Aufteilung richtet sich nach den Vorgaben 
des TWP. Anlagen in dieser Grössenordnung müssen mit den zuständigen 
Stellen entwickelt werden. Für die Notausstiege wird aufgrund des be-
schränkten Platzes  auf der Parzelle eine Sonderbewilligung nötig sein.

Technik & Nachhaltigkeit 
Effizienz und Sparsamkeit betreffend Technik und Recourcenverbrauch sind 
bei Hochhäusern essenziell, weil die räumliche Verdichtung mit erhöhten 
baulichen Anforderungen einher geht. Geringer Flächenverbrauch für die 
Steigzonen und konsequente Trennung von Struktur und Installation sind so-
wohl wirtschaftlich, wie betreffend Nachhaltigkeit von Vorteil. Ökologie und 
Ökonomie gehen Hand in Hand.                                           

Phase 2 – gespiegelte Rampe dient als Velorampe für Perron 1Phase 1 – bestehende Rampe dient als TG Zufahrt

separierte Eingangsnieschen für Wohnungen und Büros Stützen – Plattensystem als statisches Prinzip über gesamte Gebäudehöhe

Lüftungsschema 2h – Schatten

Ansicht West / Bahnhofstrasse   M 1:200

Grundriss 1. Untergeschoss M 1:200

Grundriss 2. Untergeschoss M 1:200
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GESTALTUNGSKONZEPT BUSDACH
Das Dach des Bushofs vermittelt mit einer eigenständigen Geometrie zwi-
schen dem Bahnhof und dem neuen Hochhaus. Die separierte Haltekante 
beim Hochhaus wird von dem vorspringenden Gebäudeteil des Gewerbe-
sockels witterungsgeschützt. Haltekante und Zugang zum Bahnhof werden 
mit dem Vorraum des Cafés zusammen gelöst.
Die Tragstruktur des Busdaches baut auf der Geometrie der Haltekanten 
auf. Die Omega-Stützen tragen das ausladende Dach. Ein Oblicht über der 
Sitzbank rhythmisiert den Raum. Die tragenden Bauteile in Stahl knüpfen an 
den Infrastrukturelementen des Bahnhofes an. Eine Bank in Beton mit einer 
Sitzfläche aus Holz bildet das Fundament des Daches. Die Ausfachung in 
Holz schafft mit einer warmen Atmosphäre ein Ausgleich zur ausgedehnten 
befestigten Fläche des Bushofes. Eine gestaltete Begrünung auf dem Dach, 
mit einer aufgeständerten PV-Anlage (PV–Gründach) schafft eine attraktive 
Aufsicht für das Hochhaus. 

NACHHALTIGKEIT
Durch die leichte Konstruktion und den gezielten Materialeinsatz wird der 
Materialverbrauch grundsätzlich niedrig gehalten. Die gewählte Materiali-
sierung in Stahlbau mit einer Füllung in Holz nutzt die Vorteile der jeweiligen 
Materialien betreffend Ökologie und Nachhaltigkeit. Der leichte Stahlbau 
mit Hohlkastenträgern kann grosse Spannweiten mit wenig Materialauf-
wand erreichen. Der Korrosionsschutz sowie der Vandalenschutz wird mit 
einer Farbbeschichtung gewährleistet und ist somit im Unterhalt äusserst 
günstig. Der Sockel mit der ortbetonierten Sitzbank löst den Übergang zum 
Platzbereich. Die Recyclierbarkeit von Stahl und der verhältnismässig gerin-
ge Materialaufwand wirken sich positiv auf die CO2-Bilanz aus. 
Die Flächenfüllung in Holz bindet zusätzlich CO2. Die Brettstapeldecke eig-
net sich aufgrund des einfachen konstruktiven Aufbaus, um lokales Holz zu 
verbauen. Durch den Umstand, dass die Brettstapeldecke geringe statische 
Belastungen aufweist und dadurch keine kraftschlüssigen Verbindungen 
nötig sind, sind nur geringe Anforderungen an die Qualität des Holzes nötig. 
Dadurch kann auch Sturmholz aus den gemeindeeigenen Forstbetrieben 
eingesetzt werden. 
Die nicht verklebten Holzbretter des Brettstapels und Stahl als rezyklierba-
rer Baustoff sind auch bezüglich des Rückbaues vorteilhaft.
Die extensive Dachbegrünung leistet einen wichtigen Beitrag zur Stadtküh-
lung und Biodiversität. Zudem kann dadurch ein grosses Retensionsvolumen 
zur Kompensation des befestigten Platzes geschaffen werden.

TRAGWERK UND KONSTRUKTION
Der Bushof besteht aus drei charakteristischen Bauteilen: Biegesteifen Rah-
men, einem umlaufenden Band und den Füllelementen des Dachs.
Sowohl das umlaufende Band als auch die Rahmen werden in Stahl ausge-
führt. So wird gewährleistet, dass die Konstruktionshöhe des 35 cm breiten 
Bands trotz der bis zu 13 m grossen Auskragung auf 1 m begrenzt werden 
kann. Die sechs Rahmen sind jeweils aus zwei L zusammengesetzt, diese 
sind durch ein Zugelement am Kopf und einen biegesteif am Fusspunkt 
angeschlossenen Träger miteinander verbunden. Der Querschnitt der Stahl-
rahmen ist variabel gehalten und hat am stärksten beanspruchten Punkt 
Abmessungen von 80 × 100 cm. Sämtliche Stahlquerschnitte sind aus ein-
zelnen Blechen gefügt. Durch die feine Abstimmung der Blechstärken an die 
Beanspruchung wird sichergestellt, dass das Material genau da eingesetzt 
wird, wo es auch benötigt wird. Entsprechend betragen die Blechstärken 
von 0.5 bis 10 cm. Im Bereich der grossen Auskragungen wird der Stahlbau 
zudem überhöht ausgeführt. Das Gerüst, das aus den im Grundriss diago-
nal angeordneten Stahlrahmen und dem Band aufgebaut wird, wird durch 
Brettstapel aus Holz ergänzt. Die Brettstapel bestehen aus einzelnen ste-
henden Brettern, welche miteinander verdübelt sind.

PHOTOVOLTAIK ANLAGE
Die Photovoltaik Anlage auf dem Dach des Bushofes ist als Solar-Gründacht 
konzipiert. Die Aufständerung des Photovoltaikmodules wird auf die Was-
serdämmschicht gestellt und mittels Extensiv-Substrast (mindestens 8cm) 
durch Auflast gehalten. Die Aufständerung ermöglicht ein gleichmässiges 
Wachstum der extensiven Begrünung mit niedrigem Bewuchs (Sedum). 
Dadurch wird eine Verschattung der PV-Module verhindert. Die Anlage baut 
auf dem Markt erhältlichen Standardmodulen auf und ist von der Struktur 
des Busdaches unabhängig. Die Module sind in Serie angeordnet und zeich-
nen in der Dachaufsicht die Richtung der Haltekanten nach. Die 15° geneig-
ten Module sind optimal ausgerichtet und den ganzen Tag unverschattet. 
Die 118 Standardmodule (1780 mm x 1100 mm) mit 400Wp Leistung weisen 
eine Gesamtleistung von 47.2 kWp auf. Damit wird ein Jahresertrag von  
50`000 kWh/a generiert.                           

PERGOLA
Eine mit Kletterpflanzen überwachsene Pergola bildet den Abschluss des 
Bushofes zum Gleisfeld. Damit wird einerseits der Schallschutz gegenüber 
der Bahnlinie gewährleistet, andererseits dient das partielle Dach als Warte-
bereich des Perron 1. Die beidseitig mit Selbstklimmern (Wilder Wein, Wil-
der Mauerwein, Efeu) begrünten Wände begleiten als lineares Element den 
gesamten Platzbereich des Bushofes und auch das Perron 1. Im Bereich der 
provisorischen Haltestelle wird die Pergola zum Bushof hin zu einem ge-
deckten Wartebereich erweitert. Auf der gesamten Länge bietet der lichte 
Schatten der begrünten Struktur angenehme Wartebereiche mit hoher Auf-
enthaltsqualität. Ausserdem beeinflusst die grosse Biomasse der Kletter-
pflanzen das Mikroklima positiv und kann Staub und Mikropartikel aus der 
Luft filtern und absorbieren.

Bushof & Bahnzugang
Bushof und Bahnzugang sind die Adresse von Effretikon. Zusammen mit 
dem denkmalgeschützten Bahnhof von Max Vogt soll ein Ensemble von ei-
genständigen Elementen geschaffen werden, welche miteinander in Dialog 
stehen. Gestalterische Klarheit schafft zusammen mit präzise eingesetzten 
Bepflanzungselementen einen Ort, der nicht nur Transitraum, sondern auch 
ein attraktiver Aufenthaltsort ist.

Ansicht Ost / SBB   M 1:200

Isometrie Pergola und Busdach Busdach – Konstruktiver Schnitt M 1:50

Grundriss Bushof M 1:200
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GEOLOGIE
Das Gelände im Zentrum Effretikons befindet sich im Bereich der oberen 
Süsswassermolasse. Die oberste Schicht des Baugrunds besteht aus Auffül-
lungen und natürlichen Deckschichten, sie weist eine Mächtigkeit von 2-4 m 
auf. Darunter folgt eine geringmächtige Schicht von Seeablagerungen, ge-
folgt von einer 3-5 m starken Schotterschicht. Die Schichtgrenze zwischen 
Seeablagerungen und Schotter ist lokal stark variabel und schwer vorauszu-
sagen. Beide Schichten sind als mässig tragfähig einzustufen.
Ab einer Tiefe von 4-8 m folgt die gut tragfähige und mässig setzungsemp-
findliche Moräne mit einer Schichtstärke von 5-10 m. Darunter steht die 
obere Süsswassermolasse, eine Felsunterlage aus Sandstein und Mergel, 
an.
Das Grundwasser im Projektperimeter ist weniger als grosser Grundwasser-
leiter zu verstehen, sondern als eine Summe von wasserführenden Adern 
und Kieslinsen, welche durch anfallendes Hangwasser gespiesen werden. 
Der Grundwasserspiegel liegt in einer Tiefe von 2-3 m.

TRAGWERK
Das Tragwerk des Hochhauses ist als flexibler Skelettbau konzipiert. Die 
vorfabrizierten Stützen sind in variablen Abständen zwischen 4.2 und 7.5 m 
gesetzt. Wegen der überschaubaren Spannweiten einerseits und dem Ein-
satz von Monolitzen andererseits, kann die Deckenstärke der Ortbetonflach-
decken auf 25 cm begrenzt werden. Das wirkt sich positiv auf den Ressour-
cenverbrauch aus und stellt somit tiefe Erstellungskosten sicher.
Das variable Stützenraster harmoniert sowohl mit der Wohn-, der Büro- wie 
auch mit der Gewerbenutzung und der Tiefgarage; die Lasten werden auf 
direktem Weg über alle Geschosse abgetragen. Aufwendige Abfangkonst-
ruktionen oder schlecht mit der Nutzung verträgliche Schrägstützen sind 
keine erforderlich.
Die Einleitung der Vertikallasten in den Baugrund erfolgt über eine Flach-
fundation, wobei die Stärke der Bodenplatte 80 cm beträgt und deren 
Unterkante in die gut tragfähige Moräne zu liegen kommt. Das anstehende 
Grundwasser steigt im Extremfall bis wenige Meter unterhalb der Terrain-
oberfläche an und übt somit einen erheblichen Auftrieb auf das Gebäude 
aus. Zur Sicherung des Gebäudes gegen Auftrieb sind teilweise Zugpfähle 
erforderlich, insbesondere auch in den weniger stark belasteten Bereichen 
der Untergeschosse.
Die Aussteifung des Gebäudes gegen Horizontallasten aus Wind und Erd-
beben erfolgt über Kerne aus Ortbeton. Mit einer ersten Eigenfrequenz 
f1=0.22 Hz ist das Hochhaus weich und weist ein für den Erdbebenfall 
positives Schwingungsverhalten auf. Die Auslenkung im Windfall mit einer 
Wiederkehrperiode von zehn Jahren beträgt 8 cm. Daraus ergibt sich eine 
Schwingbeschleunigung für dieses Ereignis von 1.5% * g, was dem empfoh-
lenen Grenzwert für Wohngebäude entspricht.
Die Nachhaltigkeit des vorliegenden Tragwerks liegt primär in seiner Ef-
fizienz. Die Bauteilstärken sind optimiert und der Lastabtrag erfolgt kon-
sequent auf dem direkt möglichsten Weg. Bei den Ortbetonbauteilen wird 
weiter ein energiereduzierter Hochofenzement, bestehend aus bis zu 60 % 
Schlackensand eingesetzt, was bezüglich des Betons etwa 25 bis 30 % an 
grauer Energie einspart.

BRANDSCHUTZ
Die Konventionelle Bauweise mit Stützen und Platten in Beton und nicht-
brennbarer Vorhangfassade bildet die Basis für ein wirtschaftliches Brand-
schutzkonzept. Der Brandüberschlag zwischen den Geschossen wird mit 
einem Brüstungsband von 1 Meter verhindert. Durch die Positionierung im 
Bereich der Fenster sind die PV-Module brandschutztechnisch in der Hoch-
hausfassade integrierbar.
Der Erschliessungskern mit Fluchttreppenhaus, Feuerwehrlift und dem Vor-
raum als Schleuse wird über die RDA entraucht. Die Zuluft der Rauchdruck-
anlage erfolgt in einem Schacht im Treppenauge, die Entrauchung erfolgt 
durch einen Schacht neben dem Lift über Dach. Die RDA-Zentrale ist im 2. 
UG direkt beim Treppenkern angeordnet. Steigleitung und WLP sind, den 
Anforderungen entsprechend, in der Schleuse in der Wand angeordnet. Die 
Entfluchtung im Erdgeschoss erfolgt über die Eingangshalle zum Rosen-
wegplatz. Die Fluchtweglängen werden überall eingehalten.
Einer der beiden Lifte ist als Feuerwehrlift mit entsprechender Dimension 
der Kabine und des Vorraumes, sowie der geforderten technischen Ausstat-
tung ausgebildet. Der Liftschacht wird entwässert.

Es wird angestrebt ohne Sprinkleranlage und Brandmeldeanlage auszukom-
men. Dies hängt aber auch von der Nutzerstruktur in den Gewerbegeschos-
sen ab. Die gesetzlichen Anforderungen an Sicherheitsstromversorgung und 
Sicherheitsbeleuchtung werden eingehalten.
Es ist vorgesehen die Tiefgarage mit mobilen Brandschutzlüfter und RWA 
Klappen im Platzbereich zu entrauchen. Ob dies möglich ist, muss in der 
Startphase der Planung mit der Feuerwehr geklärt werden. Die Positionie-
rung der Brandschutzlüfter erfolgt in den Zufahrtsrampen auf der Ostseite 
des Gebäudes.
Die Feuerwehrzufahrt erfolgt über die Bahnhofstrasse und den Rosenweg. 
Aufstellflächen sind im Bereich Rosenwegplatz, Rosenweg und Bahnhof-
platz Nord vorgesehen.
Der Blitzschutz wird ausserhalb des Gebäudes in den vertikalen Lisenen zur 
Erdung mittels Ringleitung geführt.

STÖRFALL
Im Erdgeschoss und zum Bahnhofplatz Nord sind keine sensiblen Nutzun-
gen gemäss der Definition im Störfall angeordnet. Personenintensive Nut-
zungen im Gebäude und Freiraum sind von der Bahn abgewandt auf den 
Rosenwegplatz angeordnet. Die Entfluchtung des Hochhauses erfolgt auf 
der bahnabgewandten Seite. Dank der Nutzungsanordnung der Büroräume 
im Sockel zur Bahn sind alle sensiblen Räume, wie Schlafzimmer, Wohnräu-
me, etc. über dem geforderten Horizont von 20 Metern oder von der Bahn 
abgewandt angeordnet. Somit können die Fenster im kritischen Bereich zur 
Bahn geschlossen sein. Alle dem Wohnen zugeordneten Aussenräume sind 
ebenfalls über dem Horizont von 20 Metern oder von der Bahn abgewandt. 
Die Fassadenmaterialien Faserzement, Keramik und lineare Aluminiumele-
mente sind nicht brennbar und hitzeresistent.                            

KONSTRUKTION
Die Vorhangfassade weist einen hohen Grad an Serialität auf und eignet sich 
somit für ein vorgefertigtes Fassadensystem (z.B. Cocoon). Die vertikalen 
Lisenen dienen als Windaussteifung, um die Fassadenfelder so kompakt 
wie möglich zu halten. Damit kann das Verhältnis von GF zu HNF positiv 
beeinflusst werden. Zusätzlich nehmen die Lisenen technische Elemente, 
wie Frischluftansaugung des dezentralen Lüftungssystems sowie Dachent-
wässerung und Blitzschutz auf. Die Materialisierung der Fassade ist leicht 
und konstruktiv gefügt. Somit können die Fassadenteile mit Masthebebüh-
nen montiert werden und brauchen keinen Kran, was im Bahnbereich eine 
erhebliche Erleichterung des Bauprozesses ist. Zudem können im Unterhalt 
einzelne Teile ersetzt werden.
Die gewählten Materialien sind unterhaltsarm und langlebig. Der konstruk-
tive Kanon lässt das Gebäude permanent und urban erscheinen und weist 
gleichzeitig die filigrane Leichtigkeit einer Vorhangfassade auf. In der Fron-
talansicht nimmt sich das Gebäude dank dunkler Materialien zurück und 
verschmilzt in der weiten Distanz mit der Umgebung. Aus der Nähe schafft 
der Glanz der Lisenen eine Filigranität und eine Wandelbarkeit der Fassade 
welche sowohl in der Bewegung wie in dem Wandel der Lichtstimmungen 
reichhaltig wird.
Die Absturzsicherung der Dachterrassen entwickeln sich aus den Fassaden 
und können so in den unteren Geschossen als Lärmschutz und auf dem 
Dach als Windschutz für die Terrassen dienen.
Der Innenausbau erfolgt durchgehend in Leichtbau. Dies ist sowohl öko-
nomisch wie ökologisch optimiert. Zudem entsteht dadurch eine maximale 
Flexibilität, sowohl in der Planung wie auch in zukünftigen Entwicklungen.

PHOTOVOLTAIK
Die Photovoltaikanlage im Hochhaus wird als Eigenverbrauchsanlage für die 
allgemeinen Zonen, Ladestationen für Elektroautos und -Velos, sowie für die 
Mietflächen verwendet. Die PV-Module sind zum einen auf dem Dach über 
dem Dachausstieg / Technikraum angeordnet. Zum anderen sind im Bereich 
der geschlossenen Fassadenteilen in den oberen Wohngeschossen PV-Ele-
mente neben den Fenstern in der Fassade integriert. So entsteht eine hohe 
Planungsflexibilität betreffend Grösse der PV-Anlage. Für den Nachweis 
Energiepfad wurden Fassadenflächen mit Ausrichtung Ost-Süd-West im 
Umfang von gesamthaft 330m2 berücksichtigt. Diese haben eine Leistung 
von 57.75 kWp und einen Gesamtertrag von 33›500 kWh/Jahr. Ergänzt wird 
die Anlage mit 200m2 auf dem Dachaufbau mit einer Leistung von 39.75 
kWp und einen Gesamtertrag von 42›000 kWh/Jahr. Die Produktion ent-
spricht in etwa dem Jahresverbrauch von ca. 30 Haushalten.

Struktur & Konstruktion
Trotz kontextuell entwickeltem Volumen ist die Tragstruktur einfach und re-
gelmässig. Die klare Trennung von tragenden und trennenden Bauteilen 
schafft eine grosse Flexibilität in Planung und zukünftiger Entwicklung. Der 
konstruktive Kanon der Fassade lässt das Hochhaus filigran und doch prä-
sent erscheinen.

Ansicht Nord / Hinterbüelstrasse   M 1:200

Konstruktiver Fassadenschnitt M 1:50

Lärmschema bis 6. OG

Schema Fluchtwege 1. UG

Lärmschema ab 7. OG

Untersuchung Schwingbeschleunigung (0.22, 0.36 und 0.65 Hz)

Schema Fluchtwege 2. UG

Lärmschema ab 13. OG

Schema Fluchtwege Regelgeschoss
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ZWEISTUNDENSCHATTEN  LÄRMSCHUTZKONZEPT LÜFTUNGSFENSTER PHOTOVOLTAIK OST WEST

DACHGESCHOSS    370 M2  X 140KWH/A =  51800 KWH/A    

OSTFASSADE          408 M2  X  80KWH/A =    32640 KWH/A    

WESTFASSADE       227 M2  X  80KWH/A =    18260 KWH/A    

                TOTAL                                              102700  KWH/A    

1.5 ZI WHG     15    15%

2.5 ZI WHG     30     30%

3.5 ZI WHG     41     40%

4.5 ZI WHG     11     15%

           WHG     97

BRANDSCHUTZ

WOHNUNGSMIX

REFERENZEN  LANDSCHAFT
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Vision

Der neue städtische Baustein mit Hochhaus, Bushof und 
zentralem, öffentlichem Platz schafft in Illnau-Effretikon eine 
neue, repräsentative Mitte. Als städtebaulicher Akzent und als 
nachhaltig geplantes Ensemble mit hoher Aufenthaltsqualität 
erfüllen Gebäude und das gesamte Areal vielfältige 
Funktionen für die unterschiedlichen Nutzer*innengruppen und 
sind zugleich Begegnungs- und Durchgangsort. 

Mit dem Hochhaus im Zentrum Effretikons wird ein neuer 
Attraktor mit Signalwirkung geschaffen. Es soll zugleich 
identitätsstiftend, nachhaltig und ein unverzichtbarer Baustein 
im städtischen Gefüge sein. Das neue regionale Stadtzentrum 
bietet Raum für urbanes Leben mit Wohnen, Arbeiten und 
Freizeit im Einklang mit höchster Aufenthaltsqualität. Es 
schafft einen Mehrwert für die ganze Region und stärkt 
gleichzeitig die Zentrumsfunktion von Effretikon.

Neuerungen der Überarbeitung

Die Planung des Hochhauses wurde weitreichend überarbeitet, 
um die freundliche und ortsbildende Wirkung samt 
visueller Fernwirkung zu steigern, die Flächenausnutzung zu 
vergrössern und die Wirtschaftlichkeit sowie die allgemeinen 
Nutzungseigenschaften zu optimieren. 

Das reduzierte Begrünungskonzept wurde unter Beibehaltung 
der «grünen Identität» – vor allem in Richtung des 
Rosenwegplatzes – neu durchdacht, so dass Wirtschaftlichkeit 
und einfache Pflege der Bepflanzung gewährleistet sind. 
Eine Begrünung befindet sich neu als Band im ersten und 
zweiten Obergeschoss zum Rosenwegplatzes ausgerichtet 
sowie gleisseitig die vom Treppenhaus zugänglichen 
zweigeschossigen Loggien. Zudem ist auf dem Dach eine 
«Baumkrone» konzipiert, die entlang der Dachumrandung 
deutlich sichtbar das Bild des Hauses prägt und zugleich eine 
rahmende Wirkung für den Dachgarten mit seiner Pergola 
bietet. Die Pergola trägt ein Photovoltaiksystem. Auf dem Dach 
wurden zudem die Technikräume gesamthaft vereint. Auf den 
Loggien der Wohnungen wird auf feste Bepflanzung verzichtet 
und es den Mietern überlassen, mit Töpfen ihr eigenes Grün zu 
pflanzen.

Durch ein zusätzliches Geschoss und der Ausnützung 
der maximalen Höhe der Fassaden von 55m kann das 
Volumen voll ausgenutzt werden und zusätzliche Wohnfläche 
dazugewonnen werden. Die Technikräume sind nur noch 
im Untergeschoss 2 und oben in einem Dachaufbau 
untergebracht. Die doppelgeschossige Gestaltung des 
Erdgeschosses mit seinen hohen Arkaden bindet Co-Working 
Bereich und Gastrobar näher zusammen und steigert die 
Nutzungsfläche.  Es entsteht dadurch eine einladende, offene 
und urbaner Wirkung. Über eine Wendeltreppe können 
die Co-Working Bereiche miteinander verbunden werden. 
Auf den Geschossen 2 und 3 führt die Neukonzeption zur 
vereinfachten Parzellierung der Büroräumlichkeiten.

Eine verfeinerte Skulpturalität des Gebäudes wird durch 
die neugestaltete, variierende Fassade mit vorgelagerten 
Balkonen geschaffen. Sie vermittelt einen spielerischen 
Charakter und machen die Wohngeschosse von aussen 
erlebbar. Die erweiterten Balkone oder Loggien werden 
durch eine variabel verschiebbare Verglasung im Rahmen des 
Energiesparkonzepts optimiert. Bei den Wohnungen sind die 
Grundrisse optimiert und die Nasszellen grosszügiger und 
zugänglicher gestaltet. 

Städtebau

Als neues Wahrzeichen im Zentrum von Effretikon bildet 
das neue Hochhaus ein Eingangstor und einen lebendigen 
Treffpunkt für alle. Die Volumetrie wird einerseits durch 
seine prägnante, klare Form in Richtung Geleise und dem 
angrenzenden industriellen Quartier im Osten definiert und  
andererseits durch die eher kleinmassstäbliche Form mit 
hoher architektonischer Qualität in Richtung historischem 
Kern und Ortsmitte von Effretikon und schafft so auf 
Strassenniveau eine Verbindung zur Körnigkeit des Quartiers. 
Es entsteht ein architektonisch-kommunikativer Austausch 
zwischen dem Neuem und dem langfristig Gewachsenem. 

Adressbildung

Der begrünte und mit Bäumen bepflanzte Rosenwegplatz 
im Westen des Hochhauses verknüpft die angrenzenden 
Baufelder, schafft eine neue Mitte und stärkt die Verbindung 
zum Stadtgarten. Er bildet damit eine zentrale und weitherum 
sichtbare Adresse für das neue Hochhaus mit Gewerbe, Café 
und Wohnen. 

Architektur

Die orthogonale Ausrichtung des Wohn- und Gewerbebaus 
integriert sich subtil in die Ausrichtung der Bauten beidseitig 
der Geleise. Die vertikale Gliederung des Gebäudes, geformt 
durch Rücksprünge in Volumen und Fassaden, betont die 
verschiedenen Ausrichtungen des Gebäudes zu Stadtpark, 
Bushof und den neu geplanten Bauten mit zweitem 
Hochpunkt im Norden. 

Die zurückhaltende Architektursprache des Hochhauses 
verbindet die verschiedenen Nutzungen gestalterisch 
miteinander. Ein vertikales, in die Fassade integriertes 
Stützenraster betont die Vor- und die Rücksprünge und 
gliedert das Gebäude vertikal. Horizontale Bänder aus 
grünem, vertikal gefurchtem Strukturglas unter den Fenstern 
integrieren die Photovoltaik an der Ost- und Westfassade. 
Die geschlossenen Flächen zwischen den Fenstern sowie 
die Balkonbrüstungen werden aus horizontal gefaltetem und 
strukturiertem Blech ausgebildet. Über der zweigeschossigen 
Sockelzone werden auf Seite Stadtpark über zwei Geschosse 
(Büronutzung) schmale Faserzementtöpfe zur Begrünung 
angebracht. Durch den Schattenwurf von vertikalen und 
horizontalen Elementen entsteht eine lebendige und 
feingliedrige Fassadenstruktur. 

Das teils zweigeschossige Erdgeschoss nimmt den Massstab 
der umliegenden Bauten auf. Das zurückgesetzte Volumen 

im Sockelgeschoss bildet einen gedeckten Vorbereich 
zum  südlichen Hauseingang und schafft einen zusätzlichen 
Warteraum für den angrenzenden Bushof. In Richtung 
Westen bildet eine zweigeschossige Arkade vor dem Café 
einen gedeckten und geschützten Ort zum Rosenwegplatz. 
An den gut frequentierten nördlichen und östlichen 
Wegeverbindungen sind publikumsorientierte Gewerberäume 
platziert. Die zusammenhängende Grundrissfläche im 
Erdgeschoss bietet Flexibilität für die Vermietung: die Fläche 
kann an einen Single- oder Multi-Tenant vergeben werden. Ein 
zweigeschossiger Eingangsbereich im Innenraum bildet einen 
repräsentativen Zugangsraum, der sich auch für Veranstaltung 
im Bereich Co-Working eignet. Die Wendeltreppe verbindet 
die beiden Geschosse intern miteinander.

Freiraumkonzept

Der öffentliche Stadtraum ist als freiläufige, übersichtliche 
Zirkulationsfläche und als einladender Aufenthaltsort 
gestaltet. Im nördlichen Bereich nimmt der Rosenwegplatz 
eine Scharnierfunktion im Stadtraum ein und vermittelt 
zwischen den verschiedenen Wegachsen und Strukturen der 
angrenzenden Baufelder. Ein grosser Brunnen und zahlreiche 
Sitzgelegenheiten bieten unter grossen Baumgruppen hohe 
Aufenthaltsqualität. Als Platz und Durchgangsort wichtiger 
Velo- und Fussgängerachsen wirkt er stets belebt. 

Eine zusammenhängende und übergeordnete Baumreihe 
begleitet die Bahnhofstrasse vom Bahnhof bis in den 
Ortskern. Die Baumstandorte liegen jeweils am Ende des 
Perrons. Auf dem Rosenwegplatz weitet sich die Baumreihe 
zu einem artenreichen Baumhain aus. Standortgerechte, 
grosskronige Baumarten fassen räumlich den Platz und 
spenden im Sommer den ersehnten und angenehm kühlenden 
Schatten. Die Artenauswahl mit Gleditsia triacanthos, Fraxinus 
ornus, Ostrya carpinifolia und Quercus cerris bildet ein reich 
strukturiertes Laubdach mit unterschiedlichen Blattformen, 
Austrieben und Herbstfärbungen. 

Die Bäume stehen innerhalb kreisförmiger, unversiegelter 
Flächen. Ausserhalb der Einstellhalle sind die Kreise auf 
Platzniveau und begehbar. Über der Einstellhalle stehen 
sie auf einer leicht bombierten Fläche mit genügend 
Substrataufbau für eine gute Entwicklung. Diese 
Ausstülpungen sind mit einer artenreichen Wiesenansaat 
begrünt. 

Der Platz bietet über das ganze Jahr viel Aufenthaltsqualität. 
Das runde Wasserbecken mit nur geringer Wasserhöhe ist 
ein attraktiver Anziehungspunkt für Kinder und Erwachsene. 
Eine Möblierung mit Rundbänken und mobilen Tischen 
und Stühlen schafft Nutzungsvielfalt. Die Belagsintarsien 
mit Natursteinbändern nehmen auf dem hellen Asphalt 
verschiedene Richtungen auf und betonen dadurch die 
allseitige Vernetzungsfunktion des Rosenwegplatzes. 

Konzept Stadtklima

Auch an diesem hoch frequentierten Ort, der aus der Nutzung 
heraus viele versiegelte Flächen bedingt, soll ein qualitativer 
Beitrag zum Stadtklima und damit auch zur Aufenthaltsqualität 
geleistet werden. Fussgänger- und Platzflächen im Bereich 
der Baumpflanzungen werden grösstmöglich entsiegelt, so 
dass das anfallende Regenwasser vor Ort versickern kann. 
Chaussierte und begrünte Flächen speichern das anfallende 
Regenwasser. Sie tragen über die Verdunstung zur Kühlung 
der Umgebung bei. Auf dem Rosenwegplatz soll ein dichtes, 
schattenspendendes Baumdach entstehen. Die Einstellhalle 
ist so geplant, dass möglichst viele Bäume ausserhalb des 
Einstellhallenbereichs in tiefem Erdreich gepflanzt werden 
können. Die Bäume über der Einstellhalle werden auf leicht 
bombierten und begrünten Flächen gepflanzt. Auch sie 
können sich mit ausreichendem Substrataufbau zu stattlichen 
und langlebigen Bäumen entwickeln.

Dachgarten und Fassadenbegrünung

Eine Baumkrone aus Kugelahorn (Acer plat. Globosum) in 
einem durchgehenden Topf entlang der Dachkante begrünt 
die Dachfläche und setzt ein Zeichen im Stadtraum. Die 
Pflanztröge sind zur Pflege von beiden Seiten zugänglich. 
Mit einer Höhe von ca. 90cm bilden sie zur Dachterrasse die 
Absturzsicherung. Das Dachwasser kann zur Bewässerung der 
Begrünung an der West- und Ostfassade genutzt werden.

Die hängenden Gärten in der Ostfassade setzen zum frei 
einsehbaren Gleisfeld einen starken grünen Akzent über fast 
die ganze Fassadenhöhe. Sie bringen das Grün und das Licht 
in die Mitte des Gebäudes bis ins Treppenhaus, von wo aus sie 
für alle zugänglich sind. 

Auf der Westfassade wird die Bepflanzung des 
Rosenwegplatzes mit zwei horizontalen Bepflanzungslinien auf 
den beiden Bürogeschossen über der doppelgeschossigen 
Arkade fortgeführt. Sie führen das Grün des Stadtparks auf 
diesem Baufeld weiter. Der Zugang zur Pflege ist in den 
Verträgen mit den Gewerbetreibenden zu regeln. 

In den verglasten Balkonen/Loggien auf der Nord-, Süd- und 
Westfassade ist es den Wohnungsmieter*innen überlassen, 
ihren individuellen Aussenraum zu begrünen. 

Zusammenspiel mit Dach Bushof

Der Bushof ist ein lebendiger und bevölkerter Ort, der sich 
harmonisch mit unserem Projektvorschlag zu einem neuen 
öffentlichen Ort zusammenfügt. Beide Projekte basieren auf 
den vorgegebenen Dimensionen, berücksichtigen Höhen, 
Schleppkurven, Haltekanten und Überdeckungsbereiche. 
Die geplante Tiefgarage nimmt das letzte Stützenpaar 
des Daches des Bushofs auf. Zur Südseite bildet ein 
grosszügiger Einschnitt in das Gebäudevolumen einen 
überdachten Bereich, der in direktem Dialog zum Bushof 
steht. Im Gegenzug dazu bildet der neue Bushof einen 
adäquaten städtebaulichen Auftakt aus Richtung Bahnhof. 
Die feingliedrigen Bauten entlang der Geleise mit Sitzbänken, 
Velodach und Ausgang der Tiefgarage bilden einen grünen 
Filter zwischen dem offenen Platz und den Gleisanlagen. 
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